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        Ein herzliches Dankeschön an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

      

        

      
        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

      

        

      
        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

      

        

      
        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Wenn Petrus an den Himmelstoren steht, dann steht Milliardär Atlas Knight an den Toren der Hölle...und ich habe ihn gerade geheiratet.

          

        

      

    

    
      
        
        Es ist schwer, zu fünf Millionen Dollar nein zu sagen, selbst wenn das bedeutet, deine Seele an den Teufel zu verkaufen.

      

        

      
        Sein Angebot war einfach: ein Jahr Ehe, danach gehen wir beide unserer Wege.

      

        

      
        Das Geschäft meines Lebens, angeboten von einem geheimnisvollen, aber sexy Fremden, der in den letzten Monaten regelmäßig in meinem Café aufgetaucht ist.

      

        

      
        Wie schwer kann es schon sein, ein Jahr lang in purem Luxus zu leben am Arm eines Mannes, der wie eine wandelnde Fantasie aussieht?

      

        

      
        Es gibt nur eine Regel – keine körperliche Beziehung.

      

        

      
        Eine Regel, von der ich überzeugt bin, dass er sie brechen will, egal wie oft er mich mit zusammengebissenen Zähnen und versteckten Drohungen von Bestrafung daran erinnert.

      

        

      
        Ich dachte, ein gebrochenes Herz wäre das Schlimmste, was passieren könnte, wenn das alles vorbei ist, aber ich hatte keine Ahnung von der Wahrheit, die um die Ecke lauerte, bereit, uns zu zerstören.

      

        

      
        Ein Löwe, der ein Schaf als Haustier hält, ist gefährlich... besonders wenn sie keine Ahnung hat.
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      Ich schließe meine Augen und hole tief Luft. Ein orangefarbener Lichtblitz hinter meinen Lidern signalisiert, dass der Scheinwerfer mich erfasst hat. Mein Timing ist perfekt – meine Augen öffnen sich in dem Moment, in dem das Licht mich trifft, und ich beginne zu singen.

      „Du tust mir nicht gut." Die Worte rollen mir über die Zunge, so wie sie es schon hundertmal zuvor getan haben. Der verführerische Ton kommt mir als Frau mit etwas tieferer Stimme ganz natürlich; das ist ein Vorteil als Loungesängerin in Freddys Jazzbar.

      Ich lasse mich von der Musik mitreißen, der langsame Takt von Terrances Kontrabass im Einklang mit Julios gedämpfter Trompete, während Clyde in die Tasten haut. Ich lächle zu ihm hinüber, als das Lied an Fahrt aufnimmt, sein Kopf wippt im Takt mit seinen Fingern, während er zurücklächelt.

      „Meine Damen und Herren, die wunderschöne Miss Stella Porter", sagt Clydes sanfte Stimme ins Mikrofon, ein paar Klatscher hallen durch den Raum. Ich lächle und verbeuge mich leicht, bevor ich mit meinem zweiten Lied loslege. Meine Augen scannen den Raum, aber ich weiß bereits, was ich finden werde – die gleichen vier Männer, die immer hier sind und an ihren Stammplätzen sitzen. Meine Fingerspitzen gleiten sanft am Mikrofonständer hoch, mein Körper wiegt sich zur Musik.

      Oh, Mr. Ozanski hat heute ein Date mitgebracht. Das muss die Frau sein, von der er mir letzte Woche erzählt hat.

      Die ältere Frau neben ihm lehnt sich an seine Schulter, ihr Kopf neigt sich zur Seite, während sie die Musik genießt. Das Lächeln auf seinem Gesicht, das aussieht, als hätte er mit einem Kleiderbügel im Mund geschlafen, verrät mir, dass er gerade im siebten Himmel ist.

      Meine Augen scannen weiter den Raum. Mr. Percy nippt an seinem Old Fashioned, den er jeden Donnerstagabend genießt. Jack Aiden ist wahrscheinlich schon bei seinem vierten Whiskey des Abends, sitzt in der ersten Reihe, seine glasigen Augen starren zu mir hoch, wie sie es immer tun.

      Und dann entdecke ich ihn. Den mysteriösen Mann, der perfekt außerhalb meines Blickfelds sitzt, verborgen durch das grelle Licht, das mich anstrahlt. Seine Silhouette ist kaum zu erkennen, mein Blick fällt auf das Einzige, was ich ausmachen kann – ein Paar teuer aussehender Schuhe.

      Das ist mein Glücksort. Es ist ein Loch in der Wand, aber in den letzten zwei Jahren war es meine Zuflucht. Der Ort, an dem ich mich für einen Abend verlieren und vergessen kann, dass ich morgen früh wieder bei meinem Vollzeitjob sein werde. Schichtleiterin in einem Café ist kein schlechter Job, aber es ist nicht gerade mein Traum, Vollzeitsängerin zu sein. Das Problem ist, dass dieses Etablissement nicht gerade gehobenes Niveau hat oder einladend ist, sodass ein Leben von den Trinkgeldern der „Stammgäste" nicht ausreicht, und der Besitzer, Freddy, eine Vorliebe für unangemessene Annäherungsversuche hat, die so offensichtlich geworden sind, dass ich mich frage, wie lange ich noch hier arbeiten kann.

      Das Lied endet und Clyde kommt auf die Bühne, um mich auf die Wange zu küssen und mir eine Rose zu überreichen, dasselbe, was er jeden Abend tut, wenn ich singe. Ich schaue am Licht vorbei und hebe meine Hand, um meine Augen abzuschirmen, während ich versuche, einen Blick auf den mysteriösen Fremden zu erhaschen, der in den letzten Monaten meine Auftritte besucht hat, aber es ist sinnlos; er ist bereits weg.

      „Du siehst heute Abend wunderschön aus." Seine Bartstoppeln kratzen an meiner Wange, der Geruch von abgestandenem Rauch auf seinen Lippen.

      „Danke." Ich umarme ihn etwas fester. Clyde hat mich unter seine Fittiche genommen, als ich für den Gesang bei Freddy's vorgesungen habe. Ich weiß nicht, ob er damals meine Einsamkeit spüren konnte, aber wir beide wurden fast augenblicklich Freunde. Seitdem ist er wie ein Großvater für mich. „Wie geht es Violet?"

      „Oh, sie ist perfekt." Er lächelt, greift in seine Tasche, um sein Handy herauszuholen und mir die neueste Runde Fotos seines ersten Urenkels zu zeigen. „Sie ist mein ganzer Stolz", gurrt er und schaut auf den Handybildschirm. Man kann die Liebe, die er für sie empfindet, an der Art erkennen, wie er die Fotos betrachtet. „Weißt du, sie hat diese Woche mit der Bauchlage begonnen."

      „Sie ist einfach so süß." Meine Hand ruht sanft auf meiner Brust, während ich durch die Fotos blättere. Ihre engelsgleichen Wangen lassen ihre Augen auf einigen Bildern fast verschwinden, ihr zahnloses Lächeln beherrscht ihr Gesicht.

      „Deine Zeit kommt auch bald." Er stößt mich mit dem Ellbogen an. „Du wirst nicht jünger, Miss Porter."

      „Bald?" Ich lache und lege meinen Arm um seine Schultern, während wir gemeinsam von der Bühne gehen. „Ich bin gerade vierundzwanzig geworden. Soweit es mich betrifft, denke ich noch nicht einmal in den nächsten zehn Jahren an Babys."

      „Zehn Jahre! So lange bin ich vielleicht nicht mehr da, Liebes."

      „Ach bitte, du bist doch ein junges Kerlchen. Du bist der jüngste Einundsiebzigjährige, den ich kenne." Ich greife nach unten und ziehe meine High Heels aus, werfe sie auf den Boden des heruntergekommenen Pausenraums. Ich lasse mich auf das blassblaue Sofa fallen, das mit Flecken übersät ist – ein Gedanke, den ich verdränge, während ich meinen Fuß massiere.

      „Warte nur ab; du wirst eines Tages deinen Mr. Wonderful treffen und all das wird sich ändern." Er tätschelt mein Knie, seine Augen werden ein wenig glasig. „Und ich kann es kaum erwarten, diesen Tag zu erleben. Du verdienst es, glücklich und geliebt zu sein, junge Dame."

      Meine Hand legt sich auf seine und ich drücke sie sanft, unsicher, was ich sagen soll, denn ich habe mir diesen Tagtraum nie erlaubt, und obwohl ich es nie laut ausgesprochen habe, weiß Clyde es. Ich habe ihm Teile meines Lebens anvertraut, aber er hat mich nie unter Druck gesetzt, auch wenn er neugierig war.

      „Die Vergangenheit ist Vergangenheit, Stella. Du lebst nicht mehr dort und sie definiert dich nicht – und auch nicht, wie du aufgewachsen bist. Was zählt, ist, wer du jetzt bist."

      Ich hatte damals nicht das Herz, ihm zu sagen, dass ich von niemandem erzogen wurde, es sei denn, man zählt, dass meine Eltern mich aus dem Krankenhaus nach Hause brachten, nur damit der Kinderschutzdienst mich weniger als sechs Monate später wegnahm.

      Überleben war das Einzige, woran ich dachte, als ich von Heim zu Heim weitergereicht wurde, zu einigen entfernten Verwandten, zu einigen völlig Fremden. Ich fühlte mich wie ein kaputtes Erbstück, das an den Rand des Lebens dieser Menschen verbannt wurde, über die Jahre weitergegeben, bis schließlich jemand erkannte, dass ich nicht mehr nur ein lebloses Objekt war, das sie ignorieren konnten; ich war nun eine Last. Also hatte ich mit sechzehn genug. Ich packte die wenigen Dinge, die ich besaß, in einen Müllsack und lief von meiner kleinen Stadt in Indiana nach Chicago – ohne jemals zurückzublicken.

      „Hey, kann ich dich etwas fragen?" Er neigt seinen Kopf zu mir. „Hast du diesen Typen gesehen, der in den letzten Monaten immer kommt? Er sitzt immer in der Nähe des Scheinwerfers hinten."

      Er runzelt die Stirn. „Ja, hab ich. Netter Mann, ruhig."

      „Wer ist er?"

      Er zuckt mit den Schultern. „Weiß nicht viel über ihn, hab ihn nur im Vorbeigehen begrüßt. Reiche Männer wie er kommen normalerweise nicht zu Freddy's, zumindest nicht mehr."

      „Woher weißt du, dass er reich ist?"

      „Der Anzug, den er trug, war maßgeschneidert, für ihn angefertigt. Mein Vater war dreiundvierzig Jahre lang Schneider, es gibt nur noch wenige Orte in Chicago, die einen so feinen Anzug machen."

      Ich schätze, meine Vermutung über seine Schuhe war genau richtig.

      „Warum fragst du? Hast du einen Schwarm auf den Herrn?" Sein kratziges Lachen bringt mich auch zum Kichern.

      „Nein, ich habe sein Gesicht noch nie gesehen." Ich schiebe Clyde spielerisch von mir weg, aber mein Lächeln verschwindet in dem Moment, als Freddy um die Ecke in den Pausenraum kommt, sein typisches schmieriges Grinsen bereits auf den Lippen.

      „Guten Abend. Ihr beiden scheint heute Abend ziemlich vertraut zu sein."

      „Guten Abend, Mr. Freddy", nickt Clyde ihm zu, bevor er seine Hände auf seine Knie legt und langsam vom Sofa aufsteht. „Wir haben einfach nur Spaß." Er klopft Freddy zweimal auf die Schulter, bevor er den Raum verlässt und mir über die Schulter zuzwinkert, bevor er verschwindet.

      „Stella." Sein Grinsen wird breiter, lässt meine Haut kribbeln, als er einen Schritt auf das Sofa zugeht. Ich stehe abrupt auf, aus Angst, er könnte sich neben mich setzen, aber er hebt seine Hand, um mich aufzuhalten. „Bitte, nimm Platz", sagt er und deutet auf das Sofa. Ich sinke langsam zurück, während er die Hand ausstreckt und die Tür hinter sich schließt.

      Meine Kehle schnürt sich zu, meine Brust verspannt sich in Angst, als er die Distanz zwischen uns überbrückt und sich neben mich setzt.

      „Ja, Mr. White?" Ich halte meine Stimme ruhig und möchte nicht, dass er mein Unbehagen spürt. Freddy ist genau die Art von Typ, der eine Spelunke besitzt – schmierig, pummelig und mit Haarausfall, aber mit der Dreistigkeit eines Mannes, der wie Jason Momoa aussieht. Wenn mein Grusel-O-Meter ihn nicht verraten hätte, dann sein unverschämtes Starren auf meine Brüste jedes Mal, wenn er weniger als hundert Meter von mir entfernt ist. „Was kann ich für dich tun?"

      „Das ist eine verfängliche Frage." Sein Lächeln wird unheimlich und zeigt seine schiefen, gelben Zähne. Ich antworte nicht, und sein Lächeln verschwindet, als er sich räuspert. „Schau, Kleines, wir wissen beide, dass du die Hauptattraktion dieses Ortes bist, und jetzt, da meine liebste Oma endlich den Löffel abgegeben hat, kann ich mit meinen Plänen beginnen, diesen Ort in ein schickes Etablissement zu verwandeln und anfangen, richtiges Geld zu verdienen."

      Mein Magen dreht sich bei seiner Gefühlskälte. „Das heißt?"

      „Das heißt, raus mit dem Alten und rein mit dem Neuen. Heute Abend ist Clydes letzter Abend, alle von ihnen eigentlich. Wir brauchen junges, sexy Blut an diesem Ort."

      „Sein letzter Abend?" Ich schieße zur Kante des Sofas, dann auf meine Füße. „Du hast ihn gefeuert?"

      „Ja, die ganze Band. Schau, es ist nichts Persönliches, es ist Geschäft. Sie sind alt und müde. Niemand will den ganzen Abend einen Haufen verfallener alter Männer ansehen. Wir brauchen frisches junges Fleisch hier."

      Die Art, wie er es immer wieder als Blut und Fleisch bezeichnet, lässt meinen Magen noch mehr verkrampfen. „Wir sind keine Waren, Freddy. Dieser Ort ist Clydes Leben. Er hat hier zwei Jahrzehnte lang gespielt, und du nimmst ihm das einfach weg?"

      „Ich weiß nicht, warum du dich so aufregst; du bist nicht gefeuert." Er stemmt sich vom Sofa hoch und zieht seine Hose unter seinem Bauch hoch. Er zeigt mit seinem dicken Finger in mein Gesicht. „Und du solltest von allen Menschen verdammt dankbar sein, denn ich werde dich gleich zu einem sehr reichen Mädchen machen."

      „Ich bin kein Mädchen." Ich presse die Worte zwischen meinen Zähnen hervor, meine Finger ballen sich zu Fäusten an meinen Seiten. „Ich bin eine erwachsene Frau, Freddy."

      Seine Augen wandern langsam meinen Körper hinab. „Ja, das bist du." Er gafft. „Und du solltest dich mehr so kleiden." Er dreht sich zur Tür. „Ich will dich vier Nächte pro Woche hier haben, und fang an, dich schlampiger zu kleiden. Zeig deine Titten mehr. Es ist Zeit, dass wir die großen Fische anlocken." Er streckt seine Zunge heraus, bewegt sie hin und her, bevor er wahnsinnig lacht, während er den dunklen Flur hinuntergeht.

      Tränen brennen in meinen Augen, während meine Brust schmerzt. Ich stelle mir Clydes verwittertes Gesicht vor, sein strahlendes Lächeln und wie seine Augen leuchten, wenn er spielt. Ich kann nicht zulassen, dass das passiert, aber ich weiß nicht, was ich tun soll, um es zu verhindern.
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        * * *

      

      „Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?" Matilda, meine Kollegin, die schnell zu einer besten Freundin wurde, nachdem sie nur ein paar Wochen hier gearbeitet hatte, schaut zu mir herüber, während sie etwas Milch aufschäumt.

      „Ja." Ich lächle ihr beruhigend zu. „Mir geht's gut." Ich habe den gleichen Satz heute Morgen fünfmal gesagt und versuche, nicht nur sie, sondern auch mich selbst davon zu überzeugen. „Nur eine lange Nacht bei Freddy's."

      „Oh, wo wir gerade davon sprechen, ich hatte eigentlich vor, nächste Woche vorbeizukommen. Es ist eine Ewigkeit her, seit ich dich singen gehört habe, und meine kleine Schwester Chloe, die du letztes Weihnachten kennengelernt hast, bleibt das Wochenende über bei mir und will dich unbedingt sehen. Ich habe ihr gesagt, wir sollten einen Mädelsabend machen, um ihren einundzwanzigsten Geburtstag zu feiern."

      „Das klingt toll." Ich versuche, begeistert zu sein, aber die Schwere der letzten Nacht lastet auf mir. „Wie geht es Chloe? Ich nehme an, sie ist kurz vor dem Abschluss?"

      „Ja, sie hat noch ein Semester vor sich, dann plant sie, nach Chicago zu mir zu ziehen. Da ich bald mit meinen klinischen Praktika beginne und nicht mehr Teilzeit arbeiten kann, wird es so schön sein, jemanden zu haben, der bei den Rechnungen hilft."

      Ich nicke, greife nach einem großen Beutel Kaffeebohnen und schütte sie in die Mühle, während der Morgenansturm weitergeht. Ich verdränge einen weiteren nicht so angenehmen Gedanken, dass meine engste Freundin und Lieblingskollegin bald kündigen wird.

      „Ich bin gleich bei Ihnen", sage ich mit einem Hauch von Frustration in der Stimme, als ich höre, wie ein Kunde die Glocke auf dem Tresen läutet. Ich schnappe mir einen weiteren riesigen Beutel Bohnen, der wahrscheinlich mehr als die Hälfte meines Gewichts wiegt, und ziehe ihn zur anderen Mühle. „Ich dachte, die Spätschicht sollte sich darum kümmern", murmle ich.

      „Ich mach das", sagt Matilda, als sie von der Espressomaschine zum Tresen huscht. „Guten Morgen, was kann ich heute für Sie tun, mein Herr?"

      Ich stehe zu schnell auf, Schwindel macht mich unsicher. Ich greife nach der Kante des Tresens und schließe für einen Moment meine Augen, als ich eine köstlich tiefe, vertraute Stimme höre.

      „Kaffee, schwarz", sagt er scharf.

      Meine Hände schießen hektisch nach oben, wischen den dünnen Schweißfilm von meiner Oberlippe und schieben meine wilden Haare, die aus meinem Zopf gefallen sind, zurück an ihren Platz. Ich drehe mich um, halte meinen Blick gesenkt, damit ich seinem Blick nicht begegne. Mein Magen verknotet sich fest, genau wie jeden Freitag, wenn er hereinkommt.

      „Guten Morgen." Ich muss ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass er mit mir spricht; ich kann seinen Blick auf mir spüren. Jeden Freitag ist es das Gleiche... Ich tue so, als wäre ich beschäftigt, während er mich beobachtet, bis er schließlich meinen Blick einfängt und mein Gesicht errötet und mein Magen Purzelbäume schlägt.

      „Guten Morgen." Ich lächle, die Worte klingen gehetzt und viel fröhlicher, als ich beabsichtige. Ich greife nach einem Handtuch und beschäftige mich damit, den Tresen abzuwischen, bevor ich die letzten beiden Bestellungen ausrufe, die noch im Abholbereich stehen.

      Ich weiß nicht das Geringste über diesen mysteriösen Mann, nicht einmal seinen Namen... Ich nehme das zurück; ich kenne seine Kaffeebestellung. Nachdem ich ihn jeden Freitag seit ungefähr neun Monaten gesehen habe, kann ich ihm immer noch kaum in die Augen sehen.

      „Also, wie läuft Ihr Freitag?", fragt Matilda den Mann, während ich seinen Kaffee einschenke. „Haben Sie heute Abend irgendwelche netten Datepläne?"

      Mein Gesicht brennt bei Matildas offensichtlichen Versuchen, herauszufinden, ob dieser Mann Single ist. Letzten Freitag fragte sie ihn, ob er seine Frau zum Abendessen ausführen würde. Irgendwann hat Matilda beschlossen, dass dieser Mann etwas für mich übrig hat, und sie ist entschlossen herauszufinden, warum er mich nicht um ein Date gebeten hat.

      „Datepläne?", sagt er langsam und wiederholt die Worte, als ob er nicht wüsste, was sie bedeuten. Seine Augen bohren sich in mich, während ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, seinen kochend heißen Kaffee nicht zu verschütten. Ich bin fertig, drehe mich um, um einen Deckel zu holen, und meine Augen treffen endlich seine, genau als er auf ihre Frage antwortet. „Leider nicht."

      Der Deckel schnappt ein und Matilda nimmt ihn mir ab, mit einer Kaffeemanschette bereits in ihrer Hand. Sie schiebt sie auf den Becher und klebt ein riesiges Grinsen auf ihr Gesicht.

      „Kaffee, schwarz", sagt sie und reicht ihn ihm. „Nun, Date oder nicht, TGIF."

      „TGIF", sagt er und hebt den Kaffee in unsere Richtung, bevor er sich zur Tür wendet.

      „Hallo, herzlich willkommen. Was kann ich heute für Sie tun?" Ich trete an die Kasse, nachdem er gegangen ist, und eine sofortige Welle der Erleichterung überkommt mich.

      „Also, keine Ehefrau", flüstert Matilda, als sie um mich herumgeht, um einen Latte für die Frau an meiner Kasse zuzubereiten.

      „Das macht dann sechs fünfzehn." Die Frau tippt ihre Karte an und tritt vom Tresen weg.

      „Und keine Freundin."

      „Er hat nicht gesagt, dass er keine Freundin hat", korrigiere ich.

      „Er sagte, er hätte keine Pläne. ‚Leider nicht'", wiederholt sie seine Antwort. „Das bedeutet, er wünschte, er hätte welche, also eindeutig Single."

      „Was ist mit einem Freund?"

      „Was ist los mit dir? Dieser Mann ist unglaublich sexy und er steht eindeutig auf dich." Sie stützt ihre Hand auf ihre Hüfte, ihre Frage ist sicherlich keine rhetorische.

      „Ich sage nur, dass es nicht ausgeschlossen ist."

      „Ist es nicht, aber glaub mir, er steht auf dich."

      „Auf mich? Matilda, er kommt hierher und bestellt einmal pro Woche Kaffee bei uns. Ich glaube, du könntest in dieser Situation zu viel hineininterpretieren."

      Sie gibt mir diesen Blick. „Du weißt verdammt gut, dass er nicht nur wegen des Kaffees hierher kommt. Bitte. Die Art, wie er dich ansieht." Sie fächert sich Luft zu und ich verdrehe die Augen. „Was? Du würdest wirklich nicht mit ihm ausgehen?"

      „Nein, das sage ich nicht." Ich versuche, meine Verzweiflung zu verbergen, aber es ist zu spät, das Gewicht dessen, was Freddy mir letzte Nacht gesagt hat, lastet auf mir. Dieses alberne Gespräch mit Matilda fühlt sich in diesem Moment so unwichtig an, dass ich das Gefühl habe, weinen zu müssen. Ich bin so überwältigt bei dem Gedanken, wie ich es schaffen soll, dort vier Nächte die Woche zu arbeiten, wenn ich erst nach ein Uhr morgens nach Hause komme und um sechs das Café öffnen muss.

      „Was ist los?"

      „Nichts, es ist nur-"

      „Grande Toffee Latte", ruft Matilda, stellt den Becher auf den Tresen und dreht sich wieder zu mir um.

      „Ich glaube, ich höre auf, bei Freddy's zu singen." Meine Schultern sinken, mein Kinn zittert.

      „Was? Warum?" Sie blickt über ihre Schulter, um zu überprüfen, ob keine Kunden in der Schlange stehen, bevor sie meinen Arm packt und mich nach hinten zieht. „Was ist passiert?" Ihre Arme verschränken sich vor ihrer Brust, ihr Kinn streckt sich heraus, als wäre sie bereit, für mich zu kämpfen.

      „Er feuert Clyde und die ganze Band." Ich schüttle den Kopf, unterdrücke Tränen, aber es ist zwecklos. Eine große rollt direkt über meine Wange auf den Boden. Für die meisten Menschen wäre das nur eine kleine Unannehmlichkeit oder vielleicht ein kleiner Stolperstein, aber Matilda weiß, was dieser Gesangsjob für mich bedeutet, was Clyde und Terrance und Julio mir bedeuten. „Sie sind meine Fa-Familie."

      „Oh, Süße." Sie zieht mich in eine Umarmung, ihre langen Arme umschlingen meinen kleinen Körper so fest. „Es tut mir so leid. Warum jetzt?"

      „Weil Freddy ein Stück Scheiße ist. Seine Oma starb und hinterließ ihm etwas Geld, also will er jüngere Talente, was ich verstehe, aber das ist eine Jazzbar und diese Jungs sind Legenden. Das ist ihr Leben."

      „Und dein Leben", sagt sie und packt meine Schultern. „Hör mir zu. Du sagst diesem Arschloch, dass du nicht singen wirst, wenn er Clyde und den Rest der Band nicht zurückholt. Oder geh zu einem besseren Club." Sie gibt mir diesen Blick, denselben, den sie mir seit über einem Jahr gibt, wann immer ich über Freddy's rede. „Ich weiß, du willst den Gedanken nicht unterhalten, aber du kannst Clyde immer noch sehen und in einem anderen Club singen, einem besseren, sichereren, der nicht von einem verdammten Schläger geführt wird."

      „Ich weiß." Ich drücke ihre Hände, will nicht wieder versuchen, ihr zu erklären, dass es nicht nur um einen besseren Club oder mehr Geld geht; es geht darum, mit diesen Typen zu singen, die meine Freunde geworden sind. Und es geht um meinen langfristigen Plan, Freddy's zu besitzen. Ich habe keine Ahnung wie, wenn ich jetzt kaum genug verdiene, um meine Rechnungen zu bezahlen, aber eines Tages werde ich Freddy's kaufen und es zu dem wiederherstellen, was es einmal war.

      „Es tut mir leid, wenn das hart war", entschuldigt sie sich. „Ich mache mir einfach Sorgen um dich dort."

      „Ich weiß, und du hast Recht. Ich werde Freddy einfach sagen, dass ich nicht singen werde, es sei denn, er holt die Band zurück." Ich werfe meine Hände mit einem breiten Lächeln in die Luft, fühle mich ein wenig albern, dass ich das nicht in dem Moment gesagt habe, als er mir erzählte, dass er sie feuert.

      „Gut. Da ist dieses schöne Lächeln." Sie kneift mich spielerisch in die Wange. „Jetzt habe ich noch andere gute Neuigkeiten für dich."

      „Oh ja? Gut, die brauche ich."

      „Glaub mir, du brauchst sie wirklich." Ihre Lippen kräuseln sich zu einem verdächtigen Grinsen.

      „Was?"

      „Ich habe ihm deine Nummer gegeben – habe sie auf die Manschette geschrieben, als du den Becher gefüllt hast."

      „Was?", sage ich erneut, lache verwirrt, da ihr Kommentar nicht zu mir durchdringt. „Du hast meine Nummer jemandem gege-" Dann wird mir klar, wen sie meint.

      „Mr. TGIF."
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      „Sir, wie ich in unserem letzten Gespräch über den Trust Ihres Vaters bereits erwähnte, läuft die Frist in weniger als fünf Monaten ab."

      Meine Augen bleiben auf die Telefonnummer gerichtet, die mich anstarrt, während ich langsam die Tasse immer wieder von einer Seite zur anderen drehe.

      Ihre strahlend blauen Augen blicken zu mir zurück, ihre schwarzen Haare auf dem Kopf aufgetürmt, während ein paar lose Strähnen ihren Nacken kitzeln. Meine Finger jucken, um hinüberzugreifen und sie von ihrem zarten Hals wegzustreichen. Sie zucken auf meinem Oberschenkel, während ich mir vorstelle, wie sie sich um ihren Hals legen, während ich meine Zunge zwischen ihre vollen Lippen gleiten lasse.

      „Soll ich das für Sie wegwerfen, Sir?"

      „Hmm?" Ich schaue zu Oliver hinüber, meinem Hausverwalter, ohne zu wissen, wie lange er schon da steht. „Entschuldigung, nein." Ich schüttle den Kopf.

      „Wie ich sagte, der Trust, Sir."

      „Der Trust." Ich nicke mit dem Kopf und kaue für einen Moment auf meiner Unterlippe, während mein Puls beginnt, wieder normal zu werden.

      „Haben Sie weiter darüber nachgedacht, Miss Tate zu fragen?"

      „Nein", sage ich bestimmt und will dieses Gespräch nicht noch einmal mit ihm führen. „Wie ich beim letzten Mal erwähnte, Oliver, Miss Tate und ich sind nicht mehr zusammen. Ende der Diskussion."

      Oliver nickt kurz. „Das Abendessen wird wie gewohnt um sieben Uhr fertig sein. Falls Sie in der Zwischenzeit noch etwas von mir brauchen, Sir, ich werde in der Bibliothek sein." Er dreht sich auf dem Absatz um und geht zur Tür meines Arbeitszimmers.

      „Ich arbeite daran. Ich habe einen Plan." Meine Worte halten ihn auf, und er dreht sich zu mir um, lächelt sanft und nickt noch einmal.

      „Das hoffe ich, Sir."

      Oliver arbeitet seit vier Generationen für meine Familie. Er fing als Fahrer meines Vaters an, als er gerade mal achtzehn war, und leitet jetzt das gesamte Haus, was bedeutet, dass er den Küchenchef, die Köche und das Gartenpersonal managt sowie auf sein Bestehen hin mich herumfährt, obwohl wir mit Mac einen Vollzeitfahrer für das Haus haben. Er war immer wie ein zweiter Vater für mich, aber wenn er zu weit geht, erinnere ich ihn daran, dass ich nicht will, dass er sich in meine Angelegenheiten einmischt. Genauso wie ich es meinen Vater wissen ließ, als er noch lebte.

      Die Tür schließt mit einem fast lautlosen Klicken. Ich greife in die mittlere Schublade meines Schreibtisches und hole den Trust hervor, auf den Oliver sich bezog. Fast sobald ich beginne, ihn zum hundertsten Mal durchzulesen, werfe ich ihn frustriert zurück auf meinen Schreibtisch.

      „Bastard", murmle ich, stehe auf und gehe zum Barwagen in der hinteren Ecke des Raumes. Ich gieße mir großzügig drei Finger Scotch ein, trinke die Hälfte davon in einem Zug und fülle das Glas wieder auf.

      Mein Vater, Byron Knight, einer der letzten wirklich selbstgemachten Milliardäre dieser Welt, liebte nichts mehr, als alle anderen dumm aussehen zu lassen. Es war das Einzige im Leben, was ihn wirklich glücklich machte: andere minderwertig fühlen zu lassen. Er war krank im Kopf. Aber was mich wirklich wütend macht, ist, dass er genau wusste, was er tat, als er diesen Trust aufsetzen ließ. Als er starb, hinterließ er mir all seine materiellen Vermögenswerte, Geld, Investitionen, alles Mögliche. Das Einzige, was er mir nicht direkt hinterließ, war das, wovon er wusste, dass es das Einzige war, was ich wollte oder woran mir lag – Knight Enterprises.

      Ich habe jede verdammte Sekunde meines Erwachsenenlebens, den größten Teil meines Teenagerlebens und sogar einen Teil meiner wahren Jugend diesem Unternehmen gewidmet. Ich habe mehr Geld verdient, als ich jemals ausgeben werde. Ich besitze Häuser und Autos, die ich nie fahren oder in denen ich nie eine einzige Nacht schlafen werde. Aber was ich nicht besitze... ist eine Mehrheitsbeteiligung an dem Unternehmen, das meinen verdammten Namen trägt. CEO von meines Vaters Unternehmen zu sein, reicht nicht. Ich verdiene diese Mehrheitsanteile, und ich habe mehr als genug getan, um die verdammte Macht zu verdienen.

      Und hier kommt sie ins Spiel – Stella Porter.

      In der Nacht, als ich sie zum ersten Mal sah, war ich betrunken in eine Jazzbar auf der anderen Seite der Stadt gestolpert, während Eleanor Tate, meine Freundin, mit der ich zusammenlebte, gerade ihre Seite unseres Kleiderschranks ausräumte. Derselbe Schrank, den ich ein Jahr zuvor für sie maßanfertigen ließ. Derselbe Schrank, in dem ich nur wenige Stunden zuvor stand, als sie mir in die Augen sah und mir sagte, dass sie mich nicht mehr liebte.

      Stella fesselte mich. Ihr langes, schwarzes Haar war aus ihrem Gesicht zurückgesteckt, ihre vollen Hüften steckten in einem burgunderroten Samtkleid. Ihre schmollenden Lippen waren knallrot geschminkt und bettelten darum, gebissen zu werden. Alles an ihr war faszinierend. Ich saß da und fragte mich, wie jemand so Schönes und Talentiertes wie sie nicht die Hauptattraktion in einem Club im Stadtzentrum oder bei einer Show in Las Vegas war.

      Ich schwenke den restlichen Schluck Scotch in meinem Glas, bevor ich es an meine Lippen führe und es leere. Ich genieße das Brennen, die süßen Nachklänge, die meinen Rachen hinunterfließen. In den letzten neun Monaten habe ich jede freie Sekunde damit verbracht, nach einem Schlupfloch im Trust meines Vaters zu suchen, aber es ist zwecklos. Ich habe bis zu meinem vierzigsten Geburtstag Zeit zu heiraten, oder alle seine Anteile werden zurück auf den Markt gebracht.

      „Ich bin es leid, dich zu fragen, Sohn, also werde ich jetzt eine Antwort verlangen. Wann wirst du dich mit Eleanor niederlassen?"

      „Wir haben uns niedergelassen, Dad. Sie ist vor einem Monat eingezogen. Ich würde sagen, das ist ziemlich niedergelassen." Ich trinke den Rest des Brandys in meinem Glas aus und stelle es zurück auf die Marmorbar meines Vaters.

      „Du weißt, was ich meine, Atlas. Ich bin es leid, diesen Streit mit dir zu führen. Du weißt verdammt gut, dass ich meinen Arsch aufgerissen habe, um aus diesem Unternehmen das zu machen, was es ist, und ich werde verdammt sein, wenn du es nicht in der Familie behältst. Als Einzelkind bist du es deiner Mutter und mir schuldig."

      „Dann sei verdammt", erwidere ich und richte gedankenverloren meinen Manschettenknopf. Sein Gesicht wird röter, als ich für möglich gehalten hätte, mit einem Hauch von Lila auf seinen Wangen. Wäre er eine Zeichentrickfigur, würde Dampf aus seinen Ohren kommen.

      „Das ist genau das, was ich deiner Mutter gesagt habe, was mit dir passieren würde, wenn sie dich so verhätschelt, wie sie es getan hat." Er schaut mich höhnisch an, seine Unterlippe kräuselt sich, während er mit einem krummen Finger auf mich zeigt. „Ich habe ihr gesagt, sie würde dich ruinieren."

      „Sind wir hier fertig?" Ich stehe auf und knöpfe meinen Mantel zu. Mein Vater starrt mich an, seine Augen glasig, während er zusammengesunken in seinem Stuhl sitzt. Er sieht nicht aus wie derselbe mächtige Mann, den ich beim Aufwachsen immer und immer wieder Menschen vernichten sah. Derselbe Mann, der einen Raum mit Tausenden von Menschen zum Schweigen bringen konnte, nur indem er aufstand. Derselbe Mann, der seine Gegner finanziell ruinieren konnte, bevor es neun Uhr morgens an einem Montag war. Aber das Leben war in den letzten Jahren nicht freundlich zu ihm, und wenn du irgendjemanden fragst, der den Namen Byron Knight kennt, werden sie dir dasselbe sagen: Es ist Karma.

      „Dad, ich liebe Eleanor. Ich bin glücklich mit ihr. Ich werde dir nicht versprechen, dass ich sie heiraten werde, weil ich noch nicht so weit bin. Es könnte dazu kommen, oder auch nicht, aber wenn du planst, das mit ins Grab zu nehmen, ist das deine Sache." Und damit drehe ich mich um und verlasse sein Haus.

      Damals verstand ich nicht, warum er so versessen darauf war, dass ich jemanden heirate. Erst als ich nach seinem Tod mit seinem Anwalt sprach, erfuhr ich, dass er am Tag unseres Gesprächs einen Nachtrag zu seinem Trust hinzugefügt hatte.

      Was mir meiner Meinung nach nur eine Option lässt. Eine völlig fremde Person zu bitten, mich zu heiraten... natürlich gegen eine Entschädigung. Ein einfacher Vertrag, der besagt, dass sie verpflichtet ist, ein Jahr lang mit mir verheiratet zu bleiben, zusammenzuleben, ohne Anforderungen oder Wünsche für irgendeine Art von sexueller Beziehung. Der kalte und gefühllose Blick in Eleanors Augen, als sie aus meinem Leben ging, war genau die Erinnerung, die ich brauchte, um mich auf das Einzige zu konzentrieren, was wichtig ist, die Übernahme von Knight Enterprises. Nie wieder wird eine Frau diese Art von Macht über mich haben.

      Ich kann das Grinsen nicht unterdrücken bei dem Gedanken, dass mein Vater starb und dachte, er hätte gewonnen. Wenn mein Vater mich eines gelehrt hat, dann, dass Kontrolle die ultimative Form der Macht ist und man bei deren Verfolgung völlig herzlos sein muss.

      Zwischen einem weiteren Glas Scotch und dem Starren auf meinen Computerbildschirm sind meine Versuche, mich abzulenken, fruchtlos. Der einzige Gedanke in meinem Kopf, seit sie ihre Nummer auf diese Kaffeemanschette geschrieben hat, ist Stella.

      Wen versuchst du zu verarschen? Der einzige Gedanke in deinem Gehirn, seit du sie zum ersten Mal gesehen hast... ist sie oder irgendeine Variante davon, sie zu ficken.

      Also tue ich, was ich immer tue, wenn ich meine Gedanken nicht fokussieren kann; ich rufe meinen Fahrer an. Obwohl ich weiß, dass sie nur donnerstags singt, ertappe ich mich dabei, Mac zu sagen, er solle mich zu Freddy's bringen. Es ist der einzige Ort, abgesehen von ihrem Job im Café, von dem ich weiß, dass sie dorthin geht. Der einzige Ort, der sich seltsamerweise nah bei ihr anfühlt.

      Scheiße. Verdammt.

      Solche Gedanken bringen dich in Schwierigkeiten. Solche Gedanken lassen dich dich verlieben und dir das Herz herausreißen, während du aus den Augen verlierst, was wichtig ist. Ich muss fokussiert bleiben. Sie ist momentan meine einzige Option für einen Vertrag, und nach allem, was ich von ihrem Leben mitbekommen habe, ist sie nicht gerade in der Position, eine Million Dollar und ein Jahr Auszeit abzulehnen.

      Die Tatsache, dass ich mir in den letzten Monaten vorgestellt habe, nur sie auf jede erdenkliche Weise zu ficken, während ich meinen Schwanz streichle, wird kein Problem sein, wenn sie ja sagt. Ich werde es nicht zum Problem werden lassen, denn was sie betrifft, werde ich nichts mit ihr zu tun haben wollen.

      Einige Momente, nachdem Mac vor Freddy's anhält, öffne ich meinen Mund, um ihm zu sagen, er solle zurück nach Hause fahren, als ich ein Taxi sehe, das wenige Meter entfernt hält, und eine Frau aussteigt. Es ist Stella, ihr langes schwarzes Haar weht im Wind hinter ihr her, während sie über die Straße läuft und in die Bar huscht.

      Ich greife nach dem Türgriff. Was mache ich da? Will ich ihr heute Abend das Angebot machen, oder denke ich mit meinem Schwanz?

      Dies ist keine Situation, in der ich mich unvorbereitet fühlen möchte. Ich muss die Oberhand haben. Langsam lasse ich den Griff los und lehne mich in meinen Sitz zurück. „Fahren Sie nach Hause, Mac. Ich fühle mich heute Abend doch nicht nach Gesellschaft."
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      Die Tür schwingt auf; der allgegenwärtige Gestank von abgestandenem Rauch und Nikotin, der den dreißig Jahre alten Teppich im Eingangsbereich durchdringt, wabert nach oben.

      Dieser Laden hat mehr zu bieten, als man auf den ersten Blick erkennen kann. Überreste seiner Glanzzeiten sind noch immer vorhanden – die atemberaubenden Kristallleuchter, die trüb und grau geworden sind, und die Kupferverzierungen an der Bar, die bereits vor mehr als einem Jahrzehnt oxidiert sind. Schon eine gründliche Reinigung würde dem Ort ein neues Gesicht verleihen, aber laut Julio hat Freddy mehr Geld durch seine Nase gezogen, als er jemals in diesen Laden gesteckt hat.

      „Hey, Dennis, ist Freddy da?" Ich mache mir nicht die Mühe, an der Bar anzuhalten; ich stelle die Frage nur im Vorbeigehen, während ich direkt zum Büro im hinteren Teil gehe.

      „Oh, hey, Stell, was machst du denn hier?"

      Er beantwortet meine Frage nicht und ich beantworte seine auch nicht. Ich greife einfach nach der Türklinke, sobald ich in Reichweite bin, und reiße Freddys Bürotür auf.

      „Was zum Teufel?" Er steht auf und wischt sich eine pulvrige Substanz von der Nase. „Was zum Henker machst du hier?" Sein Tonfall wird etwas sanfter, als er sieht, dass ich es bin, seine Augen mustern meinen Körper wie üblich, als wäre ich ein Stück Fleisch.

      „Ich bin hier, um über deine Forderungen zu reden – die zusätzlichen Auftritte und eine neue Band." Ich ziehe einen rostigen Stuhl von der Wand weg und schiebe ihn vor mich, bis er ihm gegenüber vor seinem Schreibtisch steht.

      „Worüber gibt es da zu reden, Schätzchen? Ich bin der Boss, schon vergessen?" Ein Speichelfaden zieht sich zwischen seinen Lippen, als sie sich zu einem Grinsen verziehen, mein Magen verknotet sich bei diesem Anblick.

      „Und ich bin das Talent", sage ich selbstbewusst. „Wir wissen beide, dass du mich hier brauchst, und ich werde nicht auftreten, wenn du Clyde und seine Band nicht zurückbringst." Ich verschränke meine Arme vor der Brust und bereue es sofort, als sein Blick nach unten wandert. Ich löse meine Arme und lege sie unbeholfen in meinen Schoß.

      „Babydoll", grunzt er und hievt sich aus seinem Stuhl hoch, „du magst zwar das Talent sein, wie du es nennst, aber du ziehst keine Menschenmassen an." Er läuft hinter mich, meine Augen folgen ihm, bis er aus meinem Blickfeld verschwindet. Ich zucke zusammen, als ich seine schweißigen Hände auf meinen Schultern spüre. Er drückt mich in den Stuhl, während er sich nach vorne lehnt, sein übler Atem kommt in kleinen Stößen gegen meine Wange. „Du bist leicht zu ersetzen, genau wie diese alten Säcke, also strapazier dein Glück nicht bei mir."

      Ich springe aus meinem Stuhl auf, schüttle seine Hände in einer Bewegung ab, bevor ich mich umdrehe, um Freddy anzusehen. „Gut, ich werde die vier Auftritte pro Woche machen und ich werde –" Ich schlucke das Erbrochene hinunter, das bei dem, was ich gleich sagen werde, aufsteigen will. „Ich werde schlampigere Kleidung tragen." Er lächelt widerlich. „Wenn", sage ich und strecke meine Hand aus, „und nur wenn, du die Band zurückbringst." Sein Lächeln verblasst, aber ich kann sehen, dass er mein Angebot in Betracht zieht.

      „Na gut." Er nickt. „Du hast gewonnen. Ich hole sie zurück, aber du solltest besser diesen Samstagabend hier sein, um aufzutreten, und deine Titten sollten besser zu sehen sein."

      „Abgemacht. Danke." Das Lächeln, das ich aufsetze, ist falsch. „Und noch einen Gefallen?" Er hebt eine Augenbraue. „Kannst du mich Clyde über die neuen Pläne informieren lassen?"

      Er grunzt, offensichtlich immer noch verärgert darüber, dass ich meinen Willen bekommen habe. Seine Augen verengen sich und er zeigt mit dem Finger in mein Gesicht. „Ja, aber keine weiteren Gefallen mehr, oder ich fange an, selbst welche zu fordern."

      Ich antworte nicht. Ich nicke nur zum Zeichen, dass ich verstanden habe, bevor ich sein Büro verlasse und aus der Bar renne. Meine Schultern senken sich erleichtert und ich stoße einen langen Seufzer aus. Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus, während ich die zwei kurzen Blocks zur Bahnstation laufe.

      Während der gesamten Fahrt zurück zu meiner Wohnung und meiner Routine, mir eine Tasse Lavendel-Kamillentee zu machen, während ich ein Bad einlasse, kreisen meine Gedanken darum, wie ich mehr Geld verdienen kann, um zu sparen.

      Vielleicht bedeuten die zusätzlichen drei Nächte pro Woche mehr Trinkgeld. Ich runzle sichtbar die Stirn im Spiegel, während ich meine Haare bürste.

      „Sei realistisch", sage ich zu mir selbst, als ich meine Haare zurückziehe und zu einem strengen Dutt zusammenbinde, damit sie im Bad nicht nass werden. Das Wasser ist perfekt, und ich gleite mit meinem Fuß hinein, nachdem ich mit meiner großen Zehe die Temperatur getestet habe. Die Wärme umhüllt mich und ich schließe die Augen, um mich zu zwingen, positiv zu bleiben, was die Möglichkeit betrifft, jemals genug Geld zu haben, um Freddys zu kaufen, aber an manchen Abenden fühlt es sich einfach unmöglich an. Nach einigen Minuten fliegen meine Augen wieder auf, und ich starre auf die abbröckelnde Farbe an meiner Decke. „Ja", sage ich zu mir selbst, „du wirst ein Wunder brauchen."
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      „Hat er angerufen?"

      „Wer?" Ich schaue zu Matilda hinüber.

      „Du weißt schon, wer."

      „Oh." Ich verdrehe die Augen. „Nein, natürlich nicht. Hast du das wirklich gedacht?" Ich nehme das Tablett mit Muffins, das sie mir reicht, und schiebe es auf den Bäckereiwagen.

      „Ja", sagt sie nachdrücklich. „Warum sollte er nicht?"

      Ich schüttle den Kopf, halb vor Verzweiflung, halb aus Humor über die Tatsache, dass ich ernsthaft diese Unterhaltung mit ihr führe. „Mati, ich sage das nicht, um mich selbst schlecht zu machen", stelle ich klar, wohl wissend, wie sehr sie meine selbstabwertenden Witze hasst. „Aber er ist buchstäblich die Art von Kerl, der aussieht, als wäre er gerade von einer Megayacht gestiegen, die ihm gehört, und als hätte er darauf einen Parfümwerbespot gedreht, umgeben von halbnackten Models. Er wird nicht das Coffeeshop-Mädchen anrufen, das nicht einmal Blickkontakt mit ihm halten kann. Das hier ist kein Hallmark-Film."

      Sie verzieht das Gesicht. „Soweit du weißt, strickt er gerade mit seiner Oma und rettet am Wochenende Kätzchen. Er sucht nach Liebe, aber an den falschen Orten, weil er einfach noch nicht die richtige Frau getroffen hat." Sie drückt ihre Hand an ihr Herz, ihre Augen füllen sich mit falschen Tränen, als würde sie für ein Vorsprechen üben.

      „Du hast recht." Ich lache. „Aber ich werde nicht darauf wetten. Wenn allerdings je ein Mann, der so aussieht wie er, mich um ein Date bitten würde, breche ich meine Regel nicht beim ersten Date."

      „Ich meine, na klar." Sie fächert sich Luft zu und wir beide brechen in Gelächter aus, alle Gedanken an Freddys sind für ein paar Minuten verschwunden.

      „Hey, ich brauche deine Hilfe bei etwas." Ich halte inne und frage mich, ob ich es erwähnen sollte, aber die Wahrheit ist, dass ich wirklich ihre Hilfe brauche.

      „Ja, klar. Alles." Sie wischt ihre Hände an ihrer Schürze ab und lehnt sich gegen den Bäckereiwagen. „Was gibt's?"

      „Ich, äh, ich hatte dieses Gespräch mit Freddy und er hat zugestimmt, die Band zurückzuholen."

      „Oh mein Gott!" Ihre Hände schießen nach oben. „Das sind großartige Neuigkeiten."

      „Ja, aber ich musste Kompromisse machen." Ihre Begeisterung schwindet. „Ich habe den vier Nächten pro Woche zugestimmt, was mehr Trinkgeld bedeuten wird, was gut ist, aber ich habe ihm auch gesagt, dass ich mich schlampiger kleiden werde", sage ich und mache Anführungszeichen in der Luft.

      „Igitt, war das auf seine Anfrage hin?" Ich nicke. „Widerliches Drecksstück. Wobei brauchst du Hilfe, hoffentlich beim Vergraben seiner Leiche?" Sie lächelt über ihren eigenen Kommentar.

      „Ich brauche etwas Schlampiges."

      „Zumindest hast du den Teil richtig gemacht", sagt sie.

      „Was meinst du?"

      „Zu mir zu kommen, um etwas Schlampiges zu finden, du weißt, dass ich einen guten Geschmack habe." Sie zwinkert. „Wir werden nach unserer Schicht gehen."

      „Perfekt. Ich werde danach zu Clydes Wohnung gehen, damit ich ihm die guten Neuigkeiten mitteilen kann. Ich habe ihn angerufen, nachdem Freddy ihn gefeuert hat, und er war immer noch so positiv, aber ich konnte es in seiner Stimme hören, er war am Boden zerstört."

      Die nächsten vier Stunden vergehen wie im Flug. Ich werfe meine Schürze in den Schmutzkorb und verabschiede mich von meinen Kollegen, während Matilda und ich zum Ausgang gehen.

      „Ich kenne den perfekten Ort, um ein Kleid für dich zu finden, das schlampig ist, ja, aber auf eine sehr raffinierte, elegante Weise."

      „Gibt es so etwas?" Ich werfe ihr einen skeptischen Blick zu und sie tut so, als würde sie nach Luft schnappen.

      „Wie unhöflich, hinterfrage nicht meine Fähig-" Ihre Hand schießt hervor und hält mich in meiner Bewegung auf, als wir den Coffeeshop verlassen.

      „Was?" Ich schaue zu ihr auf, meine Augen folgen dann ihrem Blick auf die andere Straßenseite, wo eine teuer aussehende schwarze Limousine parkt. Es ist nicht das Auto, das ihren Mund offen stehen lässt; es ist die Tatsache, dass Mr. TGIF dagegen lehnt und mich anstarrt.

      „Oh mein Gott", sagt sie immer wieder mit gedämpfter Stimme. Er stößt sich vom Auto ab und überquert die Straße, um die Distanz zwischen uns zu überbrücken.

      „Guten Tag." Seine tiefe Stimme klingt noch sexy, wenn sie nur an mich gerichtet ist. Seine Augen sind hinter Schildpatt-Wayfarer-Classics verborgen; eine einzelne Strähne seines schmutzig-blonden Haares, das normalerweise perfekt gestylt ist, ist über eine Ecke seiner Sonnenbrille gefallen. Sein marineblauer Anzug sitzt wie angegossen, als wäre er für ihn gemacht worden. Ich erinnere mich an mein Gespräch mit Clyde über seinen Vater, der Schneider war. Jetzt verstehe ich, warum sie so viel kosten. Der Mann trägt definitiv den Anzug in dieser Situation, nicht umgekehrt. Seine breite Brust wirkt betont, seine Oberschenkel füllen die Hose perfekt aus.

      „Sag etwas", flüstert Matilda und stößt mich an. „Du siehst verrückt aus."

      „Guten Tag", wiederhole ich hastig, völlig ahnungslos, wie lange ich in Gedanken versunken war.

      „Habe ich dich zu einem günstigen Zeitpunkt erwischt? Ich hatte gehofft, etwas mit dir zu besprechen."

      „Ja", antwortet Matilda für mich und schiebt mich auf ihn zu, bevor ich protestieren kann. „Sie hat gerade gesagt, dass sie keine Pläne hat."

      Ich schaue zu ihr zurück, meine Augen weit aufgerissen. Was zum Teufel?

      „Sehr schön. Würde es dir etwas ausmachen, mit mir zu kommen?" Er streckt seine Hand aus und deutet auf sein Auto.

      Das ist verrückt, er ist ein völlig Fremder. Ein extrem heißer und sehr durchtrainiert aussehender Fremder, aber trotzdem... Ich spüre einen weiteren Schubs gegen meinen unteren Rücken von Matilda.

      „Nun, ich sehe dich morgen früh." Sie winkt mir zu und ich drehe mich um, damit er mein Gesicht nicht sehen kann. Ich werfe ihr meinen was zum Teufel ist hier los-Blick zu, in der Hoffnung, dass sie bleibt, aber es funktioniert nicht. „Habt eine tolle Nacht, ihr zwei." Sie betont das Wort Nacht, obwohl es gerade erst kurz nach 13 Uhr ist.

      „Sollen wir?" Ich lächle und lege meine Hand in seine Armbeuge, als er mich zu seinem Auto führt. Er öffnet die hintere Tür und bedeutet mir, einzusteigen. Nachdem er die Tür geschlossen und die andere Seite umrundet hat, steigt er ein und der Fahrer fährt los.

      „Oh." Ich schaue in die entgegengesetzte Richtung. „Ich wohne eigentlich dort hinten." Ich deute mit dem Daumen über meine Schulter.

      „Wir fahren nicht zu dir nach Hause, Stella." Er wendet langsam seinen Blick von geradeaus zu mir. Es fühlt sich an, als wäre mir der Atem geraubt worden, so nah bei ihm zu sein. Er nimmt Raum ein, seine Beine sind weit gespreizt und auf dem Rücksitz des Autos ausgestreckt. Sein holziges Parfüm durchdringt den kleinen Raum, dessen ich mir jetzt sehr bewusst bin. „Wir fahren zu mir."

      Anstatt zur Besinnung zu kommen wie eine normale Person und ihn zu bitten, mich abzusetzen, damit ich ein Taxi nach Hause nehmen kann, beruhige ich mich selbst, dass ein Mann, der so aussieht wie er, ein Auto wie dieses fährt und Anzüge trägt, die so teuer sind, nicht alles für irgendein albernes kleines Niemand riskieren würde... Andererseits sind das genau die Art von reichen Leuten, die mit so etwas davonkommen.

      „Woher kennst du meinen Namen?"

      Er hebt seine Hand, ein Lächeln bildet sich in einem Mundwinkel, während er sich langsam zu mir lehnt und mein Namensschild berührt.

      „Oh." Meine Wangen röten sich vor Verlegenheit. „Richtig."

      „Es stand auch auf dem Kaffeebecher zusammen mit deiner Nummer." Er hat seinen Blick wieder nach vorne gerichtet, eine seiner massiven Hände ruht auf seinem Oberschenkel. Ein goldener Ring, besetzt mit Rubinen, sitzt an seinem kleinen Finger, eine Rolex nur ein paar Zentimeter weiter oben an seinem Handgelenk. Dies ist genau die Art von Mann, der einen Ringfinger tragen sollte, und seltsamerweise sieht es gut aus.

      „Ich-Ich habe das nicht geschrieben", sage ich mit halber Stimme.

      „Ich weiß." Ich schaue ihn weiterhin an, aber seine Augen bleiben nach vorne gerichtet, feine Linien kräuseln sich in den Augenwinkeln. „Deshalb habe ich nicht angerufen. Wenn du gewollt hättest, dass ich dich anrufe" – er schaut wieder zu mir – „hättest du mir deine Nummer gegeben, nicht wahr?"

      Ich nicke, unsicher, wozu genau ich zustimme, aber etwas an diesem Mann, seiner Präsenz, bringt mich so aus dem Gleichgewicht, macht mich so schwindelig und doch ängstlich, dass ich mich völlig untypisch für mich fühle.

      Wir sitzen den Rest der Fahrt schweigend. Er bleibt auf sein Handy konzentriert, während meine Hände fast durch den Riemen meiner Handtasche reißen, als ich ihn nervös immer wieder in meinem Schoß verknotet. Ich schaue aus dem Fenster, während wir weiter nach Norden fahren, knapp außerhalb der Stadt, bis das Auto vor einem großen Tor langsamer wird, das sich automatisch öffnet. Die Auffahrt windet sich durch Bäume, rundet eine Ecke und gelangt in eine Lichtung, wo eine riesige, fast gotisch aussehende viktorianische Villa weit hinten auf einem üppigen grünen Rasen steht, der eindeutig professionell gepflegt wird.

      „Das ist dein Haus?" Ich versuche, lässig zu klingen, aber die Größe meiner Augen, während ich mich umschaue, verrät mich. Ich lehne mich zum Fenster, recke meinen Hals, um das Ausmaß des Anwesens zu erfassen.

      „Das ist es." Er öffnet bereits seine Tür und steigt aus, sobald das Auto in eine riesige Garage fährt. Er geht um meine Tür herum, öffnet sie und streckt mir seine Hand entgegen. Ich strecke meine Hand aus, meine Finger streifen zart seine, bevor ich meine Hand wieder zurückziehe.

      „Warte." Ich schaue nervös zu ihm auf. „Ich kenne nicht einmal deinen Namen."

      „Atlas Knight." Er streckt seine Hand wieder nach mir aus.

      Ich nehme sie. „Stella Porter." Ich lächle und er schüttelt meine Hand, bevor er mir aus dem Auto hilft. Sein anderer Arm ist hinter mir, seine Hand kommt an meinem unteren Rücken zur Ruhe, als er mich zu einer Tür führt, die vermutlich ins Haus führt. Mir wird plötzlich sehr bewusst, dass ich in meiner Arbeitsuniform bin. Meine Jeans sind noch mit Mehl besprenkelt, ein paar Kaffeeflecken auf meinem hellblauen Poloshirt, und ich bin sicher, mein Make-up ist zur Hälfte geschmolzen, zusammen mit meinen Haaren, die heruntergefallen sind.

      „Hier entlang." Atlas deutet an, als wir durch einen langen Flur mit gewölbten Decken gehen. Holzbalken erstrecken sich über die gesamte Länge der Decke. Wir passieren eine Küche, die aussieht, als könnte sie in Architecture Digest gezeigt werden, komplett mit einem riesigen La-Cornue-Ofen. Wir biegen um eine weitere Ecke und gehen einen weiteren Flur entlang, bis wir eine massive Holztür erreichen, die er öffnet. „Mein Heimbüro."

      Büro? Merkwürdiger Ort, um ein Date zu besprechen. Ich nehme den Raum in mich auf und versuche, nicht zu gaffen oder übermäßig beeindruckt zu wirken, wenn es sich anfühlt, als könnte ich Stunden damit verbringen, diesen Ort zu erkunden.

      „Bitte, nehmen Sie Platz." Er deutet auf zwei große Ledersessel, die genau gegenüber seinem Schreibtisch platziert sind. Er steht neben seinem Stuhl, knöpft seinen Anzug auf und setzt sich. Ich folge seinem Beispiel und lasse mich fast formlos in den Sessel fallen.

      „Also, Herr Knight, was wollten Sie mit mir besprechen?" Ich versuche, mit meinen Wimpern zu flattern, lege ein Bein über das andere und neige meinen Kopf.

      Klinge ich flirtend? Ich will flirtend klingen. Verdammt, ich will alles von seinem Schreibtisch fegen und darüber kriechen, wie ich es in Filmen gesehen habe. Ihn an der Krawatte packen und daran ziehen, bis seine Lippen sind-

      „Direkt zur Sache, das gefällt mir. Wie alt sind Sie, Fräulein Porter?"

      „Vierundzwanzig", sage ich. „Warum? Wie alt sind Sie?"

      Meine Frage völlig ignorierend, verengen sich seine Augen auf mich, als ob er versucht, mich zu durchschauen, oder vielleicht zweifelt er daran, mich hierher eingeladen zu haben. Vielleicht dachte er, ich wäre älter, als ich bin. Aber dann führt er seine Hände vor sich zusammen, legt sie auf den Schreibtisch und lehnt sich leicht nach vorne.

      „Ich muss heiraten, Fräulein Porter, und ich möchte, dass Sie meine Frau werden."
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